
Weimar Theaterplatz.
Klassikkult & Alltagskultur.
Eine Collage

Der Theaterplatz in Weimar – hier kommt zusammen, was diese Stadt 
ausmacht: Weimarer Klassik, Weimarer Republik und Weimarer Bau-
haus. Der Platz ist aber ebenso ein Ort der Weimarer Bürger. Zu ihnen 
gehören auch Skater und Trinker, deren Präsenz vielen jedoch als unan-
gemessen gilt: Wie wohl kein anderer Ort verkörpert der Theaterplatz 
die für Weimar so typische Dualität aus städtischem Alltag und natio-
naler Hochkultur.

Und kein anderer Ort in dieser Stadt ist so stark in Bewegung: Der Platz 
war einst eine Wiese vor der Stadt, das Denkmal fuer Goethe und Schil-
ler wurde verschoben, das Theater dreimal ersetzt, in Wielands Obstgar-
ten steht heute ein Kaufhaus und das Bauhaus-Museum macht Platz für 
neue Nutzungen in Coudrays altem Kulissenhaus.

Dieses Buch ist eine Momentaufnahme und eine Bewegungsstudie, ein 
städtebauliches Protokoll und ein fotografisches Essay, eine Collage – 
und die Feststellung: Eine Monokultur des Erinnerns kann sehr er-
müdend wirken! Der Erinnerungsort in Weimars Mitte könnte etwas 
Frischluft gebrauchen.
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Rekonstruktion der Situation um 1825:
Das alte Komödienhaus ist noch von Gärten 
umgeben, der spätere Theaterplatz ist in 
seiner Grundform aber schon zu erkennen: 
Das Haus des Bankiers Ephraim Ulmann im 
Süden, Wittumspalais und die vom Architek-
ten Wenzeslaus Coudray erbaute Wagen-
remise im Osten und die Eckbebauung an  
der heutigen Wielandstraße im Norden.

Stadtplan von Georg Haubold (Ausschnitt), 
1855: Das Komödienhaus ist 1825 durch 
einen Neubau ersetzt worden. In dieser 
Form bleibt der PLatz erhalten, bis 1896 
Wielands Garten mit einem Wohn- und 
Geschäftshaus überbaut wird.
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allem im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts entstandenen Wohn- und 
Geschäftshäuser. An der Nordseite des Platzes ist ein stattlicher Neubau  
entstanden, der — ebenso wie die gleichzeitigen Bauten an der Dingelstedt- 
und der Hummelstraße — aus der offenen Platz- eine Blockrandbebauung 
als neues städtebauliches Ziel definiert. So ehrgeizig diese Planung, einen Platz 
mit bestimmendem Solitärbau und umgebender Blockrandbebauung zu  
formen, auch ist, so kläglich muss die Planung an den äußeren Umständen 
scheitern. Nur wenige Jahre nach Eröffnung des Theaters (1908) bricht der erste 
Weltkrieg aus, der die bauliche Entwicklung des Platzes zum Erliegen bringt. 

—Fünf

Stadtplan von Alfred Ingber (Ausschnitt),  
1908: Mit dem dritten, dem heutigen Theater- 
bau erhält der Platz 1908 seine bis heute  
gültige Form. Die Front des Theaters ist um 
zwanzig Meter nach hinten verschoben, 
das Denkmal rückt in die Mitte des neuen 
Platzraums.

Situationsplan, 2010: Der Theaterplatz 
in seiner heutigen Form: Die auffälligste 
Veränderung ist das große Volumen des 
Kaufhauses auf der Nordseite.
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Zu guter Letzt: 
Der Platz wird demokratisch 

Der bedeutenden Nutzung des Theaters als Sitz des ersten demokratischen 
Parlaments widersprechen die Bauaktivitäten am Platz während der Weimarer  
Republik. Allein das Reußsche Palais an der Ecke zur Schützengasse erhält 
eine schlichte bauliche Erweiterung. Im Zweiten Weltkrieg wird die prägende 
Bebauung am Zeughof ebenso zerstört wie die Platzeingänge an Wieland-
straße und Schützengasse. Auch die Dingelstedtstraße und der Theaterbau 
haben Schäden zu verzeichnen. Der Nachkrieg reagiert in den 1950er Jahren 
mit Behelfsbauten an der Dingelstedtstraße und der Schützengasse, um in 
den 1960er Jahren mit einem Bauvorhaben an der Stelle des heutigen Goethe-
Kaufhauses die Brache mit einem konventionellen Wohn- und Geschäftshaus 

des Platzes bildet das Kaufhaus an der Ecke zur Wielandstraße, das die gesamte 
Nordseite einnimmt. Früher befand sich hier Christoph Martin Wielands Obst- 
garten. Die Fassade seines angrenzenden Wohnhauses, in dem er bis zu seinem  
Tod im Jahr 1813 lebte, ist noch erhalten. Der Hof-Tapeziermeister Friedrich 
August Bosse errichtete 1896 auf dem Eckgrundstück ein Wohn- und Geschäfts- 
haus, das nun, knapp hundert Jahre später, dem Neubau weichen musste.  
Dieser nimmt zwar Bezug auf den Maßstab des Theaters, sprengt aber die 
ansonsten kleinteilige Struktur der angrenzenden Bebauung. Das Kaufhaus 
überragt die Traufkante des Wielandhauses um zwei Geschosse. Hier wird 
der unvermittelte Maßstabssprung überdeutlich — ein typisches Phänomen 
der in den neunziger Jahren üblichen Investorenarchitektur, die mit dem Ort 
nicht weiter in Beziehung tritt. Zum Ungelenken und Sperrigen des Projektes 
passt auch, dass das Haus gar nicht als Einheit entworfen wurde: Der Rohbau 
stand schon, als nachträglich ein Fassadenwettbewerb veranstaltet wurde. 
Vielleicht ist die Einpassung hier nicht recht gelungen und die Architektur 
der besonderen Bedeutung des Ortes nicht ganz angemessen — für den Platz 
aber ist die Erschließung des Gebäudes viel problematischer. Ein zentraler 
Eingang führt die Besucher ins Innere, erst von hier aus betreten sie die ver-
schiedenen Läden, deren Rückseiten sich damit zum Platz und zur Straße richten.  
Das Prinzip der städtischen Straße als öffentlicher Erschließungsraum, von 
dem aus die Läden betreten werden und dem sie sich mit ihren Schaufenstern 
zuwenden, wird in sein Gegenteil verkehrt: Die Menschen werden aus dem 
öffentlichen Raum der Stadt ab- und in den kommerziellen Raum des Kauf-
hauses hineingezogen. Dort gibt es dann die Ladeneingänge und Schaufenster, 
dort wird der öffentliche Raum simuliert. Vor allem für den Theaterplatz  
ist die introvertierte Organisation des Kaufhauses von Nachteil: Es nutzt die  
zentrale Lage des Standortes, ohne aber den Platz zu beleben.

Eine städtebauliche Binsenweisheit besagt, dass ein Platz von seinen Rändern 
lebt. Ohne Ränder gibt es keinen Raum und folglich keinen Platz, ohne Funktio-
nen in den Rändern kein Leben auf dem Platz. Am Abend wird deutlich, dass  
nicht nur das Kaufhaus ein schwacher Impulsgeber ist. Auch das Theater  
und das Bauhaus-Museum wirken nur wenig oder kurzzeitig in den Platz hinein.  
Es bleiben nur das Eiscafé auf der Ecke zur Schützengasse, das sich jedoch 
mit seinen Pflanzkübeln vom Platz abschottet, und das anschließende Theater-
café, ebenfalls verkübelt und abgewandt. Nach Ladenschluss wird der Platz 
zum Durchgangsraum: Wer nicht noch spät am Denkmal verweilen möchte, der 
überquert den Platz und ist schnell in einer der Seitenstraßen verschwunden. 

Ein Theater ist für jeden Platz ein Geschenk. Es verleiht dem Ort Bedeutung,  
schafft Frequenz und Identität, bietet in der Regel eine beeindruckende Kulisse 
und betont als öffentliche Institution den öffentlichen Charakter städti-
schen Freiraums. Für eine Institution, die Öffentlichkeit geradezu zelebriert, 
sie braucht und sucht, ist der Beitrag des Theaters zum Leben auf dem Platz 
erstaunlich gering. Zu den Vorstellungen kann es den halben Platz füllen, 
aber tagsüber, während der Theaterferien und an allen übrigen Tagen ohne Vor- 
stellung rührt sich hier gar nichts. Wenn das Theater sich öffnet, dann richtig:  

44

St
eff

en
 d

e 
Ru

dd
er

45

Zustand um 1903: Das alte Palais ist nun überbaut,  
der Platz erhält eine stärkere Fassung
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Das verschwiegene Theater
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